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Allgemein
Wir verabschieden uns

Mit dieser letzten Ausgabe 
verabschieden wir uns, 
die Redaktion des Tages-
lichts, von euch treuen 

Leser*innen!

Es hat uns großen Spaß bereitet für euch 
Informationen zu sammeln und wie-
derzugeben und Artikel zu schreiben. 
Da hinter so einer Ausgabe viel Arbeit 
steckt, bedanken wir uns bei allen die 
geholfen und
mitgewirkt haben. Wir hoffen, dass ihr 
beim Lesen unserer Ausgaben genauso 
viel Spaß hattet wie wir während die-
sem Projekt. 
Vielleicht sehen wir uns nochmal wie-
der! Habt ein schönes Wochenende.

Die Redaktion

Sudoku

Anzeige:

Gedicht des 	    	
Tages
Heute morgen,

zu früher Stunde,
hängen Gesichter,

Name in aller Munde,
Plakate, die nach Hilfe schreien,

Finderlohn,
wo ist er denn,

wer weiß das schon?
Niemand beachtet,

vor 60 Jahren geboren,
jetzt ist er weg,

ein Mensch ging verloren.

Charlotte Vosteen

Und online könnt ihr die neuste Ausgabe 
unserer Zeitung auch erhalten! Ganz ein-
fach als pdf herunterladen und schnell lesen? 
Kein Problem! Auch auf unserem Instagram 
account werdet ihr von unserer social media 
Beauftragten immer auf dem Laufenden ge-
halten. 

Online-Version

Finanzielle Zufriedenheit 
der Unternehmen

Wir haben 
eine Um-
frage zur 
Zufrieden-

heit der Bürger*innen 
in dem Staat Drostanien 
durchgeführt (HDI).
Die erste Statistik zeigt 
die finanzielle Situation 
in Betrieben. Aus 16 Be-
trieben haben sieben an-
gegeben, dass ihre finan-
zielle Situation „sehr gut“ 
ist. Sechs Betriebe haben 
„gut“ aus den drei ver-
schiedenen Auswahlmög-
lichkeiten gewählt und 
nur drei gaben an, dass 
ihre
finanzielle Situation nur 

„mäßig“ wäre. Falls euch 
der Konsum in Drosta-
nien interessiert, lest ger-
ne den Artikel „Wider-
stand gegen Konsum“ aus 
der „das Tageslicht“ Aus-
gabe vom 17. Juli. In der 
zweiten Statistik wurden 
einzelne Bürger*innen zu 
ihrer persönlichen Zufrie-
denheit auf einer Skala 
von 1 bis 10 gefragt. Der
Durchschnitt bei den 
männlichen Befragten 
lag bei 7,6 und bei den 
weiblichen Befragten bei 
5,8. Der generelle Durch-
schnitt lag bei 6,7.

Moritz Müller
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ChatGPT - Macht es 
uns dümmer?

Allgemein Allgemein

Ein Interview mit einem KI-Unternehmen

Die Künstliche Intel-
ligenz hat das Leben 
in Drostanien aufge-
mischt: Infos werden 

gesucht, Ideen generiert, Inspi-
ration geholt oder auch Arbeit 
abgenommen. Wie es oftmals 
vorkommt, sind die älteren Ge-
nerationen wenig begeistert von 
der neuen Erfindung, die sich 
hauptsächlich die Jugend zunut-
ze macht. Es hagelt Kritik: Die 
Jugend sei abgelenkt, gibt sich 
keine Mühe mehr und könne 
nicht mehr
selbst denken. Auch die Wissen-
schaft steckt noch in ihren Kin-
derschuhen und ist vorerst un-
einig über die Auswirkungen von 
ChatGPT und Co. Doch was steckt 
eigentlich hinter diesen Argumen-
ten? Um diesen Vermutungen auf 
die Spur zu kommen, haben wir 
Markus Bultmann interviewt, der 
in seinem Unternehmen Künstli-
che Intelligenz verwendet.

Das Tageslicht: Du arbeitest ja in 
deinem Unternehmen hauptsäch-
lich mit KI, wie bist du denn auf 
dein Unternehmen gekommen?
Markus: Mir war die kulturelle 
Erinnerung in unserem Staat wich-
tig. Die Bürger*innen können sich 
ihrer Geschichte in Drostaniens 
noch gar nicht bewusst sein, weil 
sie im Staat erst seit kurzem exis-
tieren. Die Arbeit mit KI kann das 
erleichtern. Mithilfe von KI-Re-
cherche konnten wir die Anfänge 
des Staates herausfinden, die bis-
her im Verborgenen lagen. Danach 
müssen wir sorgfältig überprüfen,

interpretieren und dann ein spe-
zifisches Narrativ schaffen. Am 
Ende haben wir eine Mischung 
aus eigener Aktivität und KI-Akti-
vität. Letztendlich sind wir immer 
verantwortlich für unsere Ergeb-
nisse.

T: Wie läuft es bei euch bisher?
Markus: Dadurch, dass die Kul-
tur in Drostanien untergeht, haben 
wir zwar Aufträge bekommen, 
aber konnten nicht den gewünsch-
ten Gewinn einholen. Sieben von 
acht Mitarbeitern haben gekün-
digt. Insgesamt fehlt dem Staat 
der Wille zur kulturellen Identität, 
die auch ohne Herkunft keine Zu-
kunft hat. Darum läuft es gerade 
nicht gut. Aber ein Mitarbeiter 
bleibt mir treu und trägt zum Er-
folg des Unternehmens bei.
T: KI ist ja bekanntlich ein riesiger 
Energiefresser. Die Rechenzent-
ren sind unfassbar energieinten-
siv, verbrauchen Ressourcen und 
viel Wasser zum Kühlen (Quelle: 
Greenpeace). Siehst du in der KI 

auch eine Chance, nachhaltiger zu 
werden oder bleibt es ein morali-
sches Problem?
M: Es bleibt in jedem Fall ein Di-
lemma. Auf der einen Seite haben 
wir technische Möglichkeiten, an 
denen wir nicht vorbeikommen. 
Aber natürlich sind wir auch der 
Umwelt verpflichtet. Man kann 
beim Energieverbrauch anset-
zen, aber die Energieproduktion 
scheint mir ein besserer Ansatz 
zu sein. Der Verbrauch ist erst-
mal wenig beeinflussbar. Wichtig 
wäre, die Energieproduktion so 
umzustellen, dass einzelne Unter-
nehmen ihre erneuerbare Energie 
selbst erzeugen können.
T: Eine neue Studie des MIT hat 
bewiesen, dass die Gehirnaktivi-
tät in Bereichen, die für komple-
xe Denkprozesse und Gedächt-
nisbildung zuständig sind, mit 
KI schwächer ist (Quelle: Time). 
Macht KI uns dümmer?
M: Die These ist steil. Man hat 
schon immer innovative Elemente 
hinterfragt, ob die Zivilisation da-

ran zugrunde geht, weil sie
bestimmte Kulturtechniken 	
verlernt. Ich glaube, wir werden 
nicht dümmer, sondern es schafft 
genauso viele Probleme, wie sie 
löst. Für die neuen Probleme 
brauchen wir dann unsere Ge-
hirnaktivität. Die KI führt wahr-
scheinlich dazu, dass bestimmte 
Denk-Techniken verloren ge-
hen. Andere müssen dagegen 
geschärft werden. Es verlagert 
sich vermutlich die Gehirnakti-
vität auf andere Fragen.
T: Die Künstliche Intelligenz 
hat ein riesiges Problem: Sie re-

produziert oft diskriminierende 
Inhalte, die Stereotype befördern 
und damit z.B. rassistisch, homo-
phob und frauenfeindlich sind 
(Quelle: UNESCO). Wie gehst du 
damit in deiner Arbeit um?
M: Ich intensiviere die Gehirnak-
tivität. Das ist ein Beispiel dafür, 
dass KI uns vieles nicht abnimmt. 
Im Gegenteil: Es zeigt uns die
Probleme, die durch KI viel prä-
senter sind und kritisch reflektiert 
werden müssen. Ich verstehe das 
als Auftrag an die Gesellschaft, 
sich dessen bewusst zu werden 
und zu widersprechen. Auch dazu 
könnte die KI weiterhelfen. Man 
muss die KI konstruktiv nutzen. 
Das Problem ist gefährlich, aber 
man kommt nicht daran vorbei. 
Stattdessen muss man die Proble-
me bekämpfen.
T: Vielen Dank für das Interview
M: Vielen Dank.

Miri Hollerbach

Gleichheit obwohl alle unter-
schiedlich sind - geht das?

In Drostaniens Ver-
fassung steht in Art.2 
(3) die „Gleichheit 
vor dem Recht“ ge-

schrieben und auch die 
LpB schreibt: „Demokra-
tie steht für Freiheit und 
Gleichheit (…).“ Aber un-
ser Präsident Oskar Mer-
tins betonte in seinem ers-
ten Interview mit uns: „Ich 
bin froh, in einer Welt zu 
leben, in der jeder anders 
ist.“ Wie passt das zusam-
men?

Gleichheit kann auf ver-
schiedene Arten verstan-
den werden: rechtliche 
Gleichheit (also dass alle vor dem 
Staat gleich behandelt werden 
müssen, egal welche Herkunft, 
welches Geschlecht oder sexuelle 
Orientierung), materielle Gleich-
heit (also dass alle gleich viel be-
sitzen), aber auch soziale Gleich-
heit (also, dass alle den Zugang zu 
Ressourcen, Chancen und Teilha-
be haben)

Wenn Oskar also sagt, er ist froh, 
dass jeder Mensch anders ist, dann 
meint er damit nicht, dass jeder 
anders behandelt werden soll. Er
betont, dass jeder Mensch beson-
ders, individuell und verschieden 
ist.

Früher war es nicht selbstver-
ständlich, dass alle die gleichen 
Rechte haben, denn z.B. Frauen, 
Schwarze oder Arme wurden lan-

ge benachteiligt. Es gab auch den 
Kommunismus, der gefordert hat, 
dass alle materiell gleich sind, 
also gleich viel verdienen und be-
sitzen. Auch das Ideal von einem 
„perfekten Menschen“, dem alle 
entsprechen sollen, gab es. Dabei 
spricht man von „Gleichmache-
rei“, weil es ignoriert, dass alle 
Menschen individuell und vielfäl-
tig sind.

„Liberté, Égalité, Fraternité“ 
(Freiheit, Gleichheit, Brü-
derlichkeit) forderte dann 
die Französische Revolution 
1789. Mit dieser
Gleichheit war hauptsächlich 
die Gleichheit vor dem Recht 
gemeint, weil die Bürger*in-
nen gegenüber dem Adel 
und der Kirche wenig Rech-
te hatten. Sie hat viele der 
Bürger- und Menschenrechte 
etabliert, die wir heute noch 
kennen.

Jeder Mensch hat eine eige-
ne Geschichte, Aussehen und 
eine eigene Persönlichkeit. 

Das heißt aber nicht, dass wir sie 
darum anders
behandeln sollten. Vor dem Recht 
sind alle Menschen gleich, das ist 
ein Grundprinzip unserer Demo-
kratie.

Miri Hollerbach

Ein demokratisches Grundprinzip erklärt

Wahrsagerin gibt 
gute Prognosen 
für unseren Staat

Wenn wir schon eine begabte 
Wahrsagerin im Hause haben, 
wollten wir die Chance nutzen 
und uns  die Zukunftsaussichten 
für „Schule als Staat“ voraussagen 
lassen.
Die Tarotkarten lieferten dabei 
die Stichworte zu den Fragen. Die 
endgültige Entscheidung, ob die 
Antwort dann „Ja“ oder „Nein“ 
lautete, traf die weise Hellseherin 
aus der Kombination der Karten.

Das Tageslicht: Wird das Vorbe-
reitungsteam von SaS ab Freitag 
auch ohne Drostanien weiterleben 

können? 
Wahrsagerin: Ziel erreicht, Ge-
selligkeit, Belohnung  -> Ja! 

Das Tageslicht: Werde die Men-
schen am Droste Drostanien je-
mals vergessen? 
Wahrsagerin: Festigung, Pause, 

Weitblick -> Ja!

Das Tageslicht: Wird es jemals 
wieder einen eigenen Staat am 
Droste geben?
Wahrsagerin: Hüten vor Ver-
gangenheit, Überdenken, Andere 
werden geblendet bei zu heller 

Sonne  -> Nein!

Das Tageslicht: Werden andere 
Schulen in der Umgebung sich 
von Drostanien inspirieren lassen 
und auch ein solches Projekt wa-
gen?
Wahrsagerin: Leichtsinn, innere 
Kind, gegensätzliche Interessen 
-> Nein!

Annette Hug

Drostanien – ein Blick in 
die Zukunft

Antonia Schommer, 
Amelia Trumpfheller 
(Arbeitsamt)
Am Anfang war es 

chaotisch, später wurde es viel 
besser. Es hat viel Spaß gemacht, 
es war besser als Schule. Wir 
könnten das Projekt vielleicht je-
des Jahr machen, wie das DFG.

Aljoscha Ellinghaus, Levi 
Scheerle (A-Trakt Cart)

Die Position oben im A-Trakt war 
nicht so gut, es kommen zu wenig 
Leute hier hoch. Daher haben wir 
erst nur wenig verdient. Gestern 
am Donnerstagnachmittag waren 
viele kleine Kinder da. Da war 
viel los bei uns.

Lou Lavendel, Johanna (2nd 
Hand Shop Auenland)
Es war schön. Nicht so gut ist der 
Wechselkurs am Ende. Dadurch 

ist unser ganzer Gewinn zusam-
menschrumpft. Während der Wo-
che konnten wir das ganze Geld 
gar nicht so schnell ausgeben.

Jouly Alzubi, Nici Böcker Couti-
no, Agnieszka Swoboda, Leono-
ra Wagner, Paula Dölzer (Pas-
tries Paradies)
Die Beamten verdienen zu viel 
Geld und tun dafür zu wenig. Vie-
le Kleine haben das Prinzip gar 

nicht richtig verstanden. Mein 
kleiner Bruder wurde von Unter-
nehmen immer wieder entlassen. 
Unser Unternehmen ist gut über 
die Runden gekommen, aber der 
Wechselkurs am Ende wird uns ei-
niges kosten. Das Dekorieren des 
Stands hat uns viel Spaß gemacht. 
Im Vorfeld haben wir nicht alle 
wichtigen Informationen rechtzei-
tig bekommen. Das könnte man 
verbessern.		  Sven Linder

Meinungen am Ende der Staatswoche
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ChatGPT - Macht es 
uns dümmer?

Allgemein Allgemein

Ein Interview mit einem KI-Unternehmen

Die Künstliche Intel-
ligenz hat das Leben 
in Drostanien aufge-
mischt: Infos werden 

gesucht, Ideen generiert, Inspi-
ration geholt oder auch Arbeit 
abgenommen. Wie es oftmals 
vorkommt, sind die älteren Ge-
nerationen wenig begeistert von 
der neuen Erfindung, die sich 
hauptsächlich die Jugend zunut-
ze macht. Es hagelt Kritik: Die 
Jugend sei abgelenkt, gibt sich 
keine Mühe mehr und könne 
nicht mehr
selbst denken. Auch die Wissen-
schaft steckt noch in ihren Kin-
derschuhen und ist vorerst un-
einig über die Auswirkungen von 
ChatGPT und Co. Doch was steckt 
eigentlich hinter diesen Argumen-
ten? Um diesen Vermutungen auf 
die Spur zu kommen, haben wir 
Markus Bultmann interviewt, der 
in seinem Unternehmen Künstli-
che Intelligenz verwendet.

Das Tageslicht: Du arbeitest ja in 
deinem Unternehmen hauptsäch-
lich mit KI, wie bist du denn auf 
dein Unternehmen gekommen?
Markus: Mir war die kulturelle 
Erinnerung in unserem Staat wich-
tig. Die Bürger*innen können sich 
ihrer Geschichte in Drostaniens 
noch gar nicht bewusst sein, weil 
sie im Staat erst seit kurzem exis-
tieren. Die Arbeit mit KI kann das 
erleichtern. Mithilfe von KI-Re-
cherche konnten wir die Anfänge 
des Staates herausfinden, die bis-
her im Verborgenen lagen. Danach 
müssen wir sorgfältig überprüfen,

interpretieren und dann ein spe-
zifisches Narrativ schaffen. Am 
Ende haben wir eine Mischung 
aus eigener Aktivität und KI-Akti-
vität. Letztendlich sind wir immer 
verantwortlich für unsere Ergeb-
nisse.

T: Wie läuft es bei euch bisher?
Markus: Dadurch, dass die Kul-
tur in Drostanien untergeht, haben 
wir zwar Aufträge bekommen, 
aber konnten nicht den gewünsch-
ten Gewinn einholen. Sieben von 
acht Mitarbeitern haben gekün-
digt. Insgesamt fehlt dem Staat 
der Wille zur kulturellen Identität, 
die auch ohne Herkunft keine Zu-
kunft hat. Darum läuft es gerade 
nicht gut. Aber ein Mitarbeiter 
bleibt mir treu und trägt zum Er-
folg des Unternehmens bei.
T: KI ist ja bekanntlich ein riesiger 
Energiefresser. Die Rechenzent-
ren sind unfassbar energieinten-
siv, verbrauchen Ressourcen und 
viel Wasser zum Kühlen (Quelle: 
Greenpeace). Siehst du in der KI 

auch eine Chance, nachhaltiger zu 
werden oder bleibt es ein morali-
sches Problem?
M: Es bleibt in jedem Fall ein Di-
lemma. Auf der einen Seite haben 
wir technische Möglichkeiten, an 
denen wir nicht vorbeikommen. 
Aber natürlich sind wir auch der 
Umwelt verpflichtet. Man kann 
beim Energieverbrauch anset-
zen, aber die Energieproduktion 
scheint mir ein besserer Ansatz 
zu sein. Der Verbrauch ist erst-
mal wenig beeinflussbar. Wichtig 
wäre, die Energieproduktion so 
umzustellen, dass einzelne Unter-
nehmen ihre erneuerbare Energie 
selbst erzeugen können.
T: Eine neue Studie des MIT hat 
bewiesen, dass die Gehirnaktivi-
tät in Bereichen, die für komple-
xe Denkprozesse und Gedächt-
nisbildung zuständig sind, mit 
KI schwächer ist (Quelle: Time). 
Macht KI uns dümmer?
M: Die These ist steil. Man hat 
schon immer innovative Elemente 
hinterfragt, ob die Zivilisation da-

ran zugrunde geht, weil sie
bestimmte Kulturtechniken 	
verlernt. Ich glaube, wir werden 
nicht dümmer, sondern es schafft 
genauso viele Probleme, wie sie 
löst. Für die neuen Probleme 
brauchen wir dann unsere Ge-
hirnaktivität. Die KI führt wahr-
scheinlich dazu, dass bestimmte 
Denk-Techniken verloren ge-
hen. Andere müssen dagegen 
geschärft werden. Es verlagert 
sich vermutlich die Gehirnakti-
vität auf andere Fragen.
T: Die Künstliche Intelligenz 
hat ein riesiges Problem: Sie re-

produziert oft diskriminierende 
Inhalte, die Stereotype befördern 
und damit z.B. rassistisch, homo-
phob und frauenfeindlich sind 
(Quelle: UNESCO). Wie gehst du 
damit in deiner Arbeit um?
M: Ich intensiviere die Gehirnak-
tivität. Das ist ein Beispiel dafür, 
dass KI uns vieles nicht abnimmt. 
Im Gegenteil: Es zeigt uns die
Probleme, die durch KI viel prä-
senter sind und kritisch reflektiert 
werden müssen. Ich verstehe das 
als Auftrag an die Gesellschaft, 
sich dessen bewusst zu werden 
und zu widersprechen. Auch dazu 
könnte die KI weiterhelfen. Man 
muss die KI konstruktiv nutzen. 
Das Problem ist gefährlich, aber 
man kommt nicht daran vorbei. 
Stattdessen muss man die Proble-
me bekämpfen.
T: Vielen Dank für das Interview
M: Vielen Dank.

Miri Hollerbach

Gleichheit obwohl alle unter-
schiedlich sind - geht das?

In Drostaniens Ver-
fassung steht in Art.2 
(3) die „Gleichheit 
vor dem Recht“ ge-

schrieben und auch die 
LpB schreibt: „Demokra-
tie steht für Freiheit und 
Gleichheit (…).“ Aber un-
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tins betonte in seinem ers-
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bin froh, in einer Welt zu 
leben, in der jeder anders 
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dass alle materiell gleich sind, 
also gleich viel verdienen und be-
sitzen. Auch das Ideal von einem 
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(Freiheit, Gleichheit, Brü-
derlichkeit) forderte dann 
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Gleichheit war hauptsächlich 
die Gleichheit vor dem Recht 
gemeint, weil die Bürger*in-
nen gegenüber dem Adel 
und der Kirche wenig Rech-
te hatten. Sie hat viele der 
Bürger- und Menschenrechte 
etabliert, die wir heute noch 
kennen.

Jeder Mensch hat eine eige-
ne Geschichte, Aussehen und 
eine eigene Persönlichkeit. 

Das heißt aber nicht, dass wir sie 
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nicht richtig verstanden. Mein 
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Wechselkurs am Ende wird uns ei-
niges kosten. Das Dekorieren des 
Stands hat uns viel Spaß gemacht. 
Im Vorfeld haben wir nicht alle 
wichtigen Informationen rechtzei-
tig bekommen. Das könnte man 
verbessern.		  Sven Linder

Meinungen am Ende der Staatswoche
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Zufriedenheit der 
Bevölkerung

Statistiken zum Ende der Staatstage
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Allgemein
Wir verabschieden uns

Mit dieser letzten Ausgabe 
verabschieden wir uns, 
die Redaktion des Tages-
lichts, von euch treuen 

Leser*innen!

Es hat uns großen Spaß bereitet für euch 
Informationen zu sammeln und wie-
derzugeben und Artikel zu schreiben. 
Da hinter so einer Ausgabe viel Arbeit 
steckt, bedanken wir uns bei allen die 
geholfen und
mitgewirkt haben. Wir hoffen, dass ihr 
beim Lesen unserer Ausgaben genauso 
viel Spaß hattet wie wir während die-
sem Projekt. 
Vielleicht sehen wir uns nochmal wie-
der! Habt ein schönes Wochenende.

Die Redaktion

Sudoku

Anzeige:

Gedicht des 	    	
Tages
Heute morgen,

zu früher Stunde,
hängen Gesichter,

Name in aller Munde,
Plakate, die nach Hilfe schreien,

Finderlohn,
wo ist er denn,

wer weiß das schon?
Niemand beachtet,

vor 60 Jahren geboren,
jetzt ist er weg,

ein Mensch ging verloren.

Charlotte Vosteen

Und online könnt ihr die neuste Ausgabe 
unserer Zeitung auch erhalten! Ganz ein-
fach als pdf herunterladen und schnell lesen? 
Kein Problem! Auch auf unserem Instagram 
account werdet ihr von unserer social media 
Beauftragten immer auf dem Laufenden ge-
halten. 

Online-Version

Finanzielle Zufriedenheit 
der Unternehmen

Wir haben 
eine Um-
frage zur 
Zufrieden-

heit der Bürger*innen 
in dem Staat Drostanien 
durchgeführt (HDI).
Die erste Statistik zeigt 
die finanzielle Situation 
in Betrieben. Aus 16 Be-
trieben haben sieben an-
gegeben, dass ihre finan-
zielle Situation „sehr gut“ 
ist. Sechs Betriebe haben 
„gut“ aus den drei ver-
schiedenen Auswahlmög-
lichkeiten gewählt und 
nur drei gaben an, dass 
ihre
finanzielle Situation nur 

„mäßig“ wäre. Falls euch 
der Konsum in Drosta-
nien interessiert, lest ger-
ne den Artikel „Wider-
stand gegen Konsum“ aus 
der „das Tageslicht“ Aus-
gabe vom 17. Juli. In der 
zweiten Statistik wurden 
einzelne Bürger*innen zu 
ihrer persönlichen Zufrie-
denheit auf einer Skala 
von 1 bis 10 gefragt. Der
Durchschnitt bei den 
männlichen Befragten 
lag bei 7,6 und bei den 
weiblichen Befragten bei 
5,8. Der generelle Durch-
schnitt lag bei 6,7.

Moritz Müller

Zufriedenheit 
der Einzelpersonen
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Zufriedenheit der Bürger

ChatGPT und Folgen

Gleichheit, obwohl alle
unterschiedlich sind?

Ein Blick in die Zukunft

Wir sagen Tschüss!

Sven Linder


